
F O R S C H U N G S A R B E I T  F Ü R  N A T U R S C H U T Z

Der Furtnerteich und das Puxerloch — zwei zoologisch 
bedeutsame Standorte der Steiermark
Von Univ.-Ass. Dr. Antal F e s t e t i c s

Daß sich die Rettungsaktionen gefährdeter Tierarten in Österreich bisher überwiegend 
auf das Tiefland konzentrierten, hat seine zwei guten Gründe. Erstens war und ist auch 
nach wie vor der Bodensee, der Neusiedler See oder die Donau nachhaltigeren und 
rascher sich auswirkenden menschlichen Eingriffen ausgesetzt als unsere Gebirgsland­
schaften, und zweitens kann in einem Reservat der Ebene meistens gleich eine grö­
ßere Anzahl von Pflanzen- und Tierarten erhalten werden. Die Lebensgemeinschaften 
(Biozönosen) der Alpen halten sich zum Glück noch in einem relativ stabilen Gleich­
gewicht, und die Eingriffe von seiten der Landwirtschaft und der Industrie wirken sich 
hier nicht so tödlich aus wie im Flachland. Schneehühner, Alpensteinböcke und Stein­
adler bedürfen außerdem vielmehr eines Artenschutzes, während beispielsweise Ufer­
schnepfen, Kormorane und Silberreiher an erster Stelle einen Biotopschutz benötigen. 
Schützt man aber im Tiefland etwa das Biotop der Uferschnepfe, so bleiben dort nicht 
bloß diese eine Art, sondern zugleich auch der Kiebitz, der Rotschenkel, die Bekassine 
und eine Reihe von Fruchtwiesenblumen in der Regel erhalten. Gebirgspflanzen und 
-tiere weisen nur ausnahmsweise solcherart konzentriertes Vorkommen in für Reservate 
abgrenzbaren (also nicht allzugroßen) Gebieten auf. Eine solche Ausnahme bilden zwei 
Lokalitäten in unseren Norischen Alpen: der Furtnerteich südlich und das Puxerloch 
nördlich des Neumarkter Sattels. In der nordwestlichen Steiermark zwischen Murau 
und Judenburg befinden sich diese zwei zoologisch außergewöhnlich wertvollen Stand­
orte nur sieben Kilometer voneinander entfernt und bilden somit eine lokale Anhäu­
fung an Forschungs- und Naturschutzobjekten, wie wir sie in den Alpen sonst nur selten 
vorfinden. Der Furtnerteich ist eine wichtige Raststation im Frühjahr und Herbst für 
Zugvögel, die die Ostalpen überqueren, das Puxerloch dagegen weist ein gehäuftes 
Brutvorkommen und einen bevorzugten Überwinterungsort verschiedener Vogelarten 
auf; die beiden Gebiete „ergänzen sich“ also insofern, als sie zusammen praktisch zu 
allen vier Jahreszeiten für Forschung und Freilandunterricht ideale Möglichkeiten bie­
ten. Daß unsere Zoologiestudenten in H inkunft hier die Möglichkeit haben werden, 
Kurse und Exkursionen absolvieren zu können (vgl. unten), war ein zusätzliches uner­
wartetes Ergebnis meiner Besprechungen mit Oberschulrat Erich HABLE in Frojach an 
der Mur. Direktor Hable, der unermüdliche Erforscher und erfolgreiche Betreuer dieser 
steiermärkischen Kleinode, lud mich nämlich ein, im Sommer 1970 das vom „World 
Wildlife Fund“ vorgeschlagene Projekt am Furtnerteich zu begutachten; über dieses 
Vorhaben soll hier unter anderem auch berichtet werden. Furtnerteich und Puxerloch 
bilden nicht nur zwei der wenigen, seit altersher gründlich erforschten naturkundlich 
bedeutsamen Gebiete der „Grünen Mark“ ; sie können auch als (seltene) Beispiele für 
kaum gefährdete Naturschätze in Österreich angeführt werden.

Der F u r t n e r t e i c h  befindet sich in 1000 m über Meereshöhe zwischen Neumarkt 
und Mariahof-St. Lambrecht an der Mur-Drau-Wasserscheide. Er liegt am Südrand des 
Neumarkter Sattels, dieses schon zur Römerzeit ausgebauten 888 m hohen Alpenpasses, 
welcher das Murtal mit dem Gurktal verbindet. Während das prächtige barocke Kloster 
mit der gotischen Hallenkirche der Benediktinerabtei St. Lambrecht jedermann ein Be­
griff ist, genießt der seit 1503 im Besitz des Stiftes sich befindliche Furtnerteich vor­
nehmlich in Ornithologenkreisen einen Ruf. Der heute rund zehn Hektar große Teich 
(TAFEL II, Abb. 3) ist der größte von mehreren, der Karpfenzucht dienenden Anlagen 
des Klosters. Das Gewässer befindet sich auf einem von bewaldeten Hügelrücken um-
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TA FEL I: Schutzgebiete am steirischen Furtnerteich und seiner Umgebung. D ie N ord w esth ä lfte  
des G ew ässers ist w egen  der h ier brütenden  Sum pfvögel (am  B ild  oben: K ieb itz , 
Vanellus vanellus, und unten: B läßhuhn, Fulica atra) für den B oots- und B adebetrieb  
gesperrt, d ie Südosth älfte  dagegen  für Som m erfrisch ler zugelassen.

(Z eichnung: A. F estetic s)
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gebenen Hochland und dürfte ursprünglich (HABLE 1961) eine versumpfte Gletscher­
wanne gewesen sein. Ein Fünftel der Wasserfläche dieses warmen, nährstoffreichen (eutro- 
phen), durchschnittlich 2 m tiefen Teiches bildet ein Gürtel aus H e c h t l a i c h k r a u t  
( Potamogeton crispus), W e i ß e r  S e e r o s e  (Nymphaea alba), W a s s e r k n ö t e -  
r i c h  (Polygonum amphibium) und W a s s e r s c h l a u c h  (Utricularia vulgaris) im 
Norden, auf den landwärts eine Zone von T e i c h b i n s e n  (Scirpus lacustris) folgt. 
Diese geht schließlich in die Verlandungszone — heute stark verschilfte ehemalige 
Feuchtwiesen — über. Der Olsabach sichert die Wasserzufuhr, während der Abfluß 
durch eine Schleuse reguliert werden kann. Im W interhalbjahr ist der Teich allerdings 
rund vier Monate zugefroren. Die fortschreitende Verlandung hat sowohl eine Ver­
ringerung der Teichgröße als auch ein zunehmendes Verwachsen zur Folge. Um letzte­
rem Einhalt zu bieten, setzte man 1970 70 Stück A m u r k a r p f e n  (Hypophthalamich- 
thys molitrix) — und weitere 30 Stück in dem benachbarten „kleinen Furtnerteich“ — 
aus, nachdem dieser in China beheimatete Fisch aus der Familie der Karpfenartigen 
(Cyprinidae) Wasserpflanzen in solchem Umfang zu vertilgen imstande ist, daß er auf 
diese Weise zu einer „biologischen Schädlingsbekämpfung“ verwendet werden kann. 
Was aber in China oder gar bei uns im Flachland zum Erfolg führt, muß nicht unbe­
dingt auch in einem Alpenteich wirksam sein. Jedenfalls ist es ein interessantes Expe­
riment, wobei im Falle des Furtnerteiches kaum zu befürchten ist, daß durch eine 
solche „Faunenfälschung“ eine andere bodenständige (autochthone) Form verdrängt 
wird oder sich andere Unstimmigkeiten im biologischen Gleichgewicht einstellen. Es 
handelt sich ja hier um ein durch den Menschen geschaffenes Gewässer mit einge­
setzten Nutzfischen, die sich in 1000 m Meereshöhe, wie im Furtnerteich, n i c h t  
f o r t  p f l a n z e n  und somit in ihrem gleichbleibenden bzw. abnehmenden Bestand 
leicht kontrolliert und im Notfall wieder ausgefangen werden können, ganz im Gegen­
satz zum Neusiedler See etwa, wo sich der Amurkarpfen genauso vermehren kann wie 
in den chinesischen Gewässern und wo kein Mensch die Folgen einer solchen Fisch­
aussetzung vorauszusagen imstande ist!

Mit dem Auge des Zugvogels betrachtet, ist der Furtnerteich ein genauso willkommener 
Rastplatz wie ein natürlicher See. Seit altersher bildet er —■ besonders für Wasser- und 
Sumpfvögel —■ eine wichtige Station bei der Durchquerung des Neumarkter Sattels in 
Richtung der großen Kärntner Seen. Der Benediktinermönch des Stiftes, Pater Blasius 
HANF (1808—1892), widmete sein ganzes Leben der avifaunistischen Erforschung der 
näheren Umgebung, insbesondere des Furtnerteiches. Die Stiftssammlung besitzt rund 
2000 von ihm selbst aufgestellte Vogelpräparate, insgesamt 336 Arten repräsentierend, 
unter anderen auch solche Raritäten für ein Gebirgsgewässer wie z. B. S t e l z e n ­
l ä u f e r  ( Himantopus himantopus) oder E i d e r e n t e  (Somateria mollissima). Heute, 
ein rundes Jahrhundert später, wird Pater Hanfs Werk durch Direktor Hable fortge­
setzt. Seiner beispielgebenden Initiative zufolge ist die Umgebung des Furtnerteiches
— rund 160 H ektar — 1961 zum „Landschaftsschutzgebiet“ und der Teich selbst, inkl. 
der angrenzenden Sumpfwiesen (etwa 22 Hektar), 1966 zur „Vogelfreistätte“ (ist in 
der Steiermark praktisch einem „Vollnaturschutzgebiet“ entsprechend) erklärt worden. 
Als Leiter der am 11. Juni 1963 eröffneten „Forschungsstätte Pater B. Hanf“ am F urt­
nerteich, einer Außenstelle der „Steirischen Vogelschutzwarte“, lud uns Erich Hable 
ein, in dieser schönen und gutausgerüsteten Station in Hinkunft Freilandkurse abzu­
halten. Durch die avifaunistischen Arbeiten von HANF (1882, 1883) und HABLE (1961,
1969) bietet sich ein Vergleich der am Furtnerteich vorkommenden Vogelarten i n 
e i n e m  Z e i t a b s t a n d  v o n  100 J a h r e n  an: Während zu Zeiten Pater Hanfs 
hier insgesamt 236 Vogelarten (davon 102 Brutvögel) vorkamen, konnte Hable zwar 
„nur“ insgesamt 225 Arten, dafür aber 111 davon, die hier auch brüten, feststellen, 
also n e u n  B r u t v o g e l a r t e n  m e h r  als Hanf vor einem Jahrhundert! Es sind
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dies zwar nicht vom Aussterben bedrohte Arten, dennoch ist es besonders erfreulich, 
daß der Furtnerteich eines der wenigen gutgeschützten Gewässer Österreichs darstellt! 
Seine Bedeutung liegt aber vielmehr in seiner Funktion als Herbst- und Frühjahrs­
raststätte. Auffallend ist hier nämlich nicht nur das häufige Auftreten verschiedener 
küstenbewohnender Watvogel-(Limikolen-)Arten, sondern auch das regelmäßige Er­
scheinen selbst solcher Meeresvögel wie etwa Seetaucher und seltener Greifvögel wie 
z. B. der Fischadler. In der hier folgenden Tabelle sind die am Teich regelmäßig brü­
tenden und die bemerkenswertesten hier am Durchzug verweilenden Wasser- und 
Sumpfvögel auf Grund der faunistischen Karte der „Forschungsstätte Pater B. Hanf“ 
einander gegenübergestellt:

B rutbestand Paare D urchzüglerbestand im H erbst/F rühling
Stück Stück

H aubentaucher ( P o d ic e p s  cr is ta tus)  1 
Z w ergtaucher (P .  ruficollis)  3 
S tock en ten  (A l ias  p la ty rh y n c h o s )  ca. 8 
B läßhühner (Fulica  a tra )  12— 15 
T eichh ü h n er (Gall inula

chlor o pu s)  4—  5 
W asserrallen  (R a l lu s  aquaticus)  2 
W ach telk ön ige (C re x  c rex )  2 
K ieb itze  (V a n e l lu s  vanel lus)  6—  8 
T eichrohrsänger ( A crocephalus

sc irpaceus)  2 
Sch ilfrohrsänger

(A .  schoenobaenus)  4—  6 
Sum pfrohrsänger (A .  pa lustr is )  3 
R ohrschw irl (L o cu s te l la  lusc in io ides)  1 
R ohram m er ( E m ber iza  schoenic lus)  2

P rachttaucher (G av ia  arc t ica)  6 —  
S terntaucher (G. s te l la ta )  1— • 2 —  
M ittelsäger (M ergus se rra tor)  2 3—  5 
K n äck en ten  (A n as

q u erqu edu la )  20— 30 50 
R eih eren ten  ( A y th y a  fuligu la)  6 10 
N achtreiher (N y c t ic o ra x  n yc t ico ra x )  —  7 
W eißstorch  (C iconia  c iconia)  2 3 
T rauerseeschw albe ( Chlidonias

n igra)  Ü bersom m ernd: 60 
B ruchw asserläufer ( Tringa

glareo la)  —  70— 80 
K am pfläu fer ( Philomaclius pu gn ax)  —  60— 7 0  
B ekassine (G all inago gallinago)  8— 10 8— 10 
F ischad ler (P a n d io n  haliae tus)  —  2—■ 3 
E isvogel (A lc e d o  a t th is )  5

Zweifelsohne ist der Furtnerteich demnach an erster Stelle als Gebirgsraststätte von 
Zugvögeln bedeutsam als „internationales Vogelgewässer“ . So war es naheliegend, daß 
sich Oberschulrat Hable an den „World Wildlife Fund“ wandte, als vom Stift Sankt 
Lambrecht 1969 die 11 Hektar große Wasserfläche samt dem 0.8 Hektar großen „kleinen 
Furtnerteich“ und dazu noch 0.6 Hektar Wiesen und 0.5 Hektar Wald zum Kauf ange- 
boten wurden (TAFEL I). Die nördlich-nordöstlich angrenzenden Sumpfflächen hat die 
Steiermärkische Landesregierung —■ zum Zweck des totalen Schutzes — bereits schon 
1961 gepachtet (4.1 Hektar) bzw. aufgekauft (3.7 H ektar). Sie würde auch die jetzt 
angebotene Gesamtfläche von rund 13 Hektar kaufen, wenn sich der WWF an der 
Kaufsumme von S 600.000.— mit einem Betrag von S 150.000.— beteiligen würde — 
lautete der Vorschlag. Die Entscheidung lag bei uns im Wissenschaftlichen Beirat des 
WWF/Österreich. Es gäbe natürlich gewiß wichtigere und vor allem wirklich gefährdete 
Gebiete in Österreich, bei denen eine Beteiligung des WWF zweifelsohne sinnvoller 
wäre. Nachdem aber in diesem Falle die finanzielle Hauptlast (in vorbildlicher Weise!) 
die Landesregierung auf sich genommen hat und der auf den WWF fallende Teil un­
terhalb der oberen Grenze der sogenannten „nationalen Projekte“ liegt (das sind 
jene, die zur Gänze aus in Österreich aufgebrachten Mitteln finanziert werden), wir 
also sozusagen „aus eigener Tasche“ zahlen können und nicht auf die Finanzen des 
W W F/International angewiesen sind (wie im Falle der Marchauen oder des Seewinkels 
etwa), haben wir das Angebot angenommen. Zumal sich für uns am Furtnerteich auch 
die günstige Möglichkeit anbietet, durch Errichtung von Sitzwarten, künstlichen Wat­
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biotopen und Brutinseln Ansiedlungsexperimente durchzuführen, mit dem Ziel (bzw. 
vorerst der Hoffnung), Seeschwalben, Limikolen und Wildenten in Zukunft dort ansässig 
zu machen. Eine praktische „Forschungsarbeit für Naturschutz“ also, für deren Ge­
lingen uns die Persönlichkeit Direktor Hables als der Leiter der Forschungsvorhaben 
in diesem Gebiet die beste Garantie ist! Somit wird also in Bälde der W eltnaturfonds 
neben dem Burgenland und Niederösterreich auch in der Steiermark ein Projekt unter­
stützen.

D a s  P u x e r l o c h  dagegen kann weniger im Frühling und Herbst als vielmehr 
im Sommer und im Winter als zoologisch bedeutsam genannt werden. Auch diese 
Lokalität ist jedoch in größerem Maße kulturhistorisch als naturhistorisch bekannt. Der 
1486 m hohe Puxberg thront majestätisch über dem Murtal zwischen Frojach und Nie- 
derwölz, mit seiner fast kreisrunden Kuppe und seinen zahlreichen schroffen, nackten, 
rötlich gefärbten Fels,,flecken“ gegen Süden schauend. Der größte „Fleck“, ein über 
100 m hoher senkrechter Kalkfelsabsturz, blickt über Teufenbach in Richtung Neu- 
m arkter Sattel auf eine weite, offene Landschaft hinunter. Es ist die Puxerwand, in 
deren Zentrum sich zwei sagenumwitterte Höhlen, im Volksmund „Puxerloch“ genannt, 
befinden; rund 200 m über der Mur und 930 m über Seehöhe. Hier standen einst die 
mittelalterlichen Felsenburgen „Puxer Schallaun“ (westlich) und „Puxer Luegg“ (öst­
lich) in einer strategisch besonders günstigen Position, konnte doch aus dem Puxer­
loch das breite Murtal nach beiden Richtungen und der Süden bis zum Neumarkter 
Sattel weit überblickt werden (JANISCH, 1885). Heute finden wir bloß die Ruine 
eines Torbogens (TAFEL II, Abb. 1) und m ittelalterliche Aufschriften aus Rötel (Rot­
eisenerz) am 40 m breiten und 50 m hohen Höhleneingang des „Puxer Luegg“, wäh­
rend der „Puxer Schallaun“ unzugänglich ist. Die Luegg-Höhle reicht 56 m in den Berg, 
in ihren Seitenhöhlen sprudelt Wasser, auf und an ihren feuchten Wänden tummeln 
sich Reliktarten aus einer vergangenen Wärmeperiode wie die Höhlenheuschrecke 
(Troglophilus cavicola), von der schwarzen Höhlenspinne (Meta menardi) belauert und 
erbeutet. Zur Überwinterung aber wird das Höhleninnere von Schmetterlingen, wie die 
Zackeneule (Scoliopteryx libatrix), und Fledermäusen, wie das Große Mausohr (Myotis 
m yotis), aufgesucht. Der Höhleneingang an der Puxerwand dient dagegen zwei Hoch- 
gebirgsvögeln, der Alpenbraunelle (Prunella collaris) und dem Mauerläufer (Tichodroma 
muraria), als bevorzugter Überwinterungsort. Infolge der starken Sonneneinstrahlung 
sind hier nämlich nicht bloß die Felswand, sondern auch die darunterliegenden Gras­
fluren im W inter fast immer schneefrei! Das hier im Sommer blühende Federgras (Stipa 
eriocaulis) und Wimper-Perlgras (Melica ciliata) etwa, neben der Bergaster (Aster 
amellus), und andere Pflanzen sowie das ebenfalls isolierte Vorkommen der Wegwespe 
(Pompilus viaticus), der Ameisenjungfer (Myrmeleon formicarius), des Apollofalters 
(Parnassius apollo) und der Mauereidechse (Lacerta muralis), also nicht bloß alpiner, 
sondern auch m editerraner und sogar pannonischer Arten weisen auf einen bemerkens­
werten W ä r m e i n s e l - E f f e k t  hin! Die Puxerwand reicht nämlich aus der Tal­
frostlage heraus, wobei die warmen Südströmungen, die vom Neumarkter Sattel kom­
men, hier besonders zur Geltung gelangen; ist doch das Murtal an dieser Stelle, wie 
schon erwähnt, weit offen gegen Süden. Das Puxerloch selbst aber ist durch überhän­
gende Felshänge allseits geschützt, wodurch hier eine windgeschützte, warm-trockene 
(xerotherme) „Insel“ an das feuchte, schattig-kühle Innere des Höhleneinganges un­
m ittelbar anschließt. Der unbewachsene Felsabsturz ist genügend groß, ragt weit über 
die Wälder hinaus, und die Kombination aller dieser Umweltfaktoren ermöglicht es 
nicht weniger als s e c h s  f e l s b r ü t e n d e n  V o g e l a r t e n ,  hier zu nisten, von 
denen jene vier Arten, die einen besonderen Naturschutz der „Grünen Mark“ darstellen, 
hier ausführlicher besprochen werden. In unserer Tabelle sind (unter der Strichlinie) 
neben diesem bemerkenswerten Brutvogelbestand des Puxerloches aber auch noch zwei
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TA FEL II: Puxerloch  und  Furtnerte ich ,  zw e i  n a turkund l ich  b edeu tsam e K le in o d e  der  S te ie rm ark .
D er H öhleneingang des „P uxer L u egg“ m it dem T orm auerrest (Abb. 1) ist n ich t nur 
von k u n stgesch ich tlich em , sondern auch von  hohem  naturgesch ich tlichem  W ert. D ie  
gegen das M urtal w eit offene F elsw an d  (Abb. 2) ist N iststandort einer A nzahl b e­
m erkensw erter V ogelarten . D er F u rtn erte ich  nächst dem  N eum arkter S atte l (Abb. 3: 
von Süden, m it dem  2400 m hohen Grein im  H intergrund) b ild et einen  w ich tigen  
R astp latz beim  alp inen  V ogelzug. (F otos: A. F estetic s)
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weitere (potentielle Brut-)Vogelarten angeführt, die im Sommerhalbjahr zwar auch 
einen festen Bestandteil der genannten Vogelgemeinschaft bilden, deren Brutnachweis 
jedoch bisher noch nicht nachgewiesen werden konnte:

10—15 Paar F elsen sch w alben  ( P ty o n o p r o g n e  ru pes tr is ) 
1—  2 Paar M auerläufer (T ic h o d r o m a  muraria)

40— 50 Paar D oh len  (C oloeus m o n ed u la )
1 Paar Uhu ( Bubo b u bo)
2 Paar T urm falken  (Falco  t innunculus)
1 Paar W anderfalken  ( Falco peregr in u s)

Ca. 6— 8 Stück M ehlschw alben  (D e l ich o n  urbica)  
Ca. 15 Stück  M auersegler ( A p u s  apus)

Die F e l s e n  s c h w a l b e n - K o l o n i e  ist in wechselnder Zahl, maximal sogar mit 
25 Paaren, seit 1930 am Puxberg ansässig (HABLE 1954) und bildet die einzige der 
Steiermark. Diese kleine, an der Oberseite braune Schwalbe weist am gefächerten 
Schwanz sechs weiße Flecken auf (TAFEL III, Abb. 5) und wirkt etwas plumper als 
unsere anderen Schwalbenarten. Ihr Flugbild erinnert sogar etwas an das des Stares 
(TAFEL III, Abb. 3). In Afrika und Südeuropa verbreitet, brütet die Felsenschwalbe 
nur ganz sporadisch in unseren Alpen und meistens in kleineren Kolonien als an der 
Puxerwand. In ganz Österreich leben von dieser Art vermutlich nicht mehr als etwas 
über 500 Brutpaare. Diese besonders starke Puxer Kolonie ist mit den Biotopansprüchen 
der Art zu erklären, welche mit den (obengeschilderten) Landschaftseigenheiten des 
Puxerloches genau übereinstimmen! Xerotherme, windgeschützte Steilhänge für die 
Jagdflüge, aber schattige, zerklüftete Felsstandorte für das halbnapfförmige Nest (TA­
FEL III, Abb. 6), in dem das Schwalbenpaar jährlich zweimal Nachkommenschaft auf­
zieht. In seiner Farbe ist das Schwalbennest dem umgebenden Gestein meistens genau 
angepaßt. Es war faszinierend, diese kleinen Meisterflieger stundenlang bei der Flug­
insektenjagd beobachten zu können. Sie flogen an ganz bestimmten „Flugbahnen“ die 
sonnenbestrahlten überhängenden Felskanten ganz dicht ab, oder aber die Fichten­
spitzen des Waldes unterhalb der Puxerwand, und führten ständig (und unabhängig vom 
eigentlichen Jagdverhalten) seitliche Rollen oder volle Purzelbäume in der Luft durch. 
Unwahrscheinlich grazil wendeten, stürzten, ruderten und segelten (Tafel III, Abb. 1,
2 und 4) sie dahin, als ob sie in völliger Schwerelosigkeit schweben würden. Das merk­
würdigste Flugbild hat jedoch der Mauerläufer —■ die zweite Spezialität der Puxer­
wand. Im schmetterlingsartigen Gaukelflug, flatternd und rüttelnd, sucht er den Fels 
nach Insekten ab, wobei seine (ebenfalls an Schmetterlinge erinnernden) runden, leuch­
tend rot-schwarzen, mit weißen Tupfen geschmückten Flügel, auch beim Laufen an 
einer Steilwand, ständig ruckartig zu schlagen pflegen. Für den Verhaltensforscher ist 
es nach wie vor rätselhaft, welchen Ausdruckswert das rhythmische „Aufleuchten“ die­
ser feuerroten optischen Signale wohl haben könnte. Der M auerläufer (Tafel III, 
Abb. 7) bewohnt die Gebirgsfelsen Mitteleuropas und kommt in Österreich sicherlich 
mit noch über 1000 Brutpaaren vor. Sein Brutvorkommen im Puxerloch, von Hable 
(1960) an diesem für die Art ungewöhnlich tiefen Standort („nur“ 930 m über See­
höhe) entdeckt, nachdem der Vogel in den Alpen normalerweise erst ab 1800 m See­
höhe aufwärts zu nisten pflegt, ist dennoch bemerkenswert. Vielleicht gefiel es dem 
Mauerläufer während seiner Überwinterung an der sonnigen, aperen Puxerwand so gut, 
daß er seinen Aufenthalt hier gleich bis auf ein Brutgeschäft verlängerte! Für den 
Standort selbst einzigartig ist jedoch die Tatsache, daß die Art hier in Brutgemeinschaft 
mit der Felsenschwalbe und anderen (felsnischenbewohnenden) Vögeln, wie Dohlen
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TA FEL III: B ru tvö g e l  der  P uxerw an d .  D ie in der Steierm ark nur hier und in Ö sterreich w ahr­
sche in lich  h ier in  H öchstzah l b rütenden  F elsen sch w alben  (P ty o n o p r o g n e  ru pes tr i s )  
zeigen  ein in teressantes V erhalten : Von B alz und B eutefan g  unabhängig, überschla­
gen sie sich ständig w ährend des F liegens (Abb. 1, 2, 3, 4 und 5). Ihr F elsen n est  
(Abb. 6) befindet sich an schattigen  F elspartien . D er M auerläufer (T ic h o d r o m a  mu-  
raria,  Abb. 7) brütet im  P uxerloch  in unm itte lbarer N achbarschaft des W ander­
fa lken  (Falco  peregrinus,  Abb. 8 ). (Fotos: A. F estetics)
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uncl Turmfalken, vorkommt. Gleiches gilt schließlich für die hier folgenden zwei „Räu­
ber“ des Puxerloches.

W anderfalke und Uhu sind Schmuckstücke unserer heimischen Fauna, deren Zahl in 
jüngster Zeit durch Beunruhigung, Aushorstung und Abschuß katastrophal abgenommen 
hat. Denn immer wieder versuchen es die Falkner, junge Wanderfalken illegal auszu­
horsten, um diese zur Beizjagd abzurichten, während junge Uhus von Jägern ausge­
nommen werden, um mit ihrer Hilfe bei der „Hüttenjagd“ Krähen (legal) und Greif­
vögel (illegal) zu töten. Damit begehen sie gleich zwei Sünden gegen den Naturschutz: 
Sie dezimieren den geringen einheimischen Uhubestand und mit Hilfe der Eule selbst 
den nicht minder geringen einheimischen Greifvogelbestand. Es wäre höchste Zeit, die 
Uhuhaltung gänzlich zu verbieten. In einer Zeit, in der wir schon fast alle „Räuber“ 
ausgerottet haben und unsere Waffen im wahrsten Sinne des Wortes „tod“sicher sind, 
bedarf es keines armen Nachtraubvogels an der Kette. Krähen kann man auch ohne 
„Lockeule“ vernichten, und die Greifvögel sind (oder sollten es sein!) sowieso ge­
schützt! Für den W anderfalken (Tafel III, Abb. 8) ist aber, neben dem Schießer, auch 
der Taubenzüchter eine große Gefahr. Ganz sicher bilden für diesen prächtigen Flug­
jäger die domestizierten Tauben eine bevorzugte Beute; bloß wegen des Privatvergnü­
gens einzelner Taubenzüchter, unsere W anderfalken zur Gänze zu opfern (und bald 
kommt es noch soweit), ist jedoch, milde gesagt, eine Kulturschande! Der österrei­
chische Uhubestand beträgt schätzungsweise noch etwa 100 Brutpaare, Wanderfalken 
brüten aber sicher nicht mehr als maximal 30 bis 40 Paare in unserem Land! In der 
Steiermark werden es etwa 6 bis 8 Falkenpaare sein. Die Ansprüche des Uhus — 
unserer größten einheimischen Eule — an den Neststandort sind vor allem Ruhe und 
Sicherheit vor Störungen aller Art, unabhängig von der Höhenlage. Doch ist eine kahle 
Felswand in Kombination mit einem geschlossenen Wald, wie es der Puxberg bietet, 
geradezu ideal für die Eule, ebenso für den W anderfalken, der solche Felswände, die 
aus dem Waldgürtel genügend hoch aufragen und somit freien Überblick und freies Zu- 
und Abfliegen ermöglichen, bevorzugt (TAFEL II, Abb. 2). Er liebt außerdem ein Ge­
wässer im Tal unter dem Brutfelsen (wie hier die Mur) und als Sitzwarte über den Fels 
hinausragende Pflöcke, wie jene beim Eingang des „Puxer Luegg“, von denen aus der 
Falke gerne Ausschau hält. Mit dem Uhu hat der Wanderfalke gemeinsam, daß ihm der 
Nestbautrieb auch fast zur Gänze erloschen ist. Beide Arten legen ihre Eier auf den 
nackten Felsen, höchstens auf vorjährige Exkremente, wobei sie sehr streng an ganz 
bestimmte steile Felswände gebunden sind. Gemeinsam sind ihnen aber auch die Dauer­
ehe und die Ortstreue. Wenn sie nicht verjagt oder verwitwet werden, brüten viele 
Jahre hindurch die gleichen Ehepartner am selben Felsen. Verschieden dagegen ist in 
ihrem Verhalten, daß sich der W anderfalke an das Prinzip des „Burgfriedens“ hält, der 
Uhu aber nicht. Trotz des reichen Angebotes an kleineren Vögeln (besonders z. B. Doh­
len) seiner Brutgemeinschaft schlägt der Falke meistens nicht in unm ittelbarer Horst­
nähe seine Beute, während der Uhu in der Nacht regelmäßig seine Brutnachbarn dezi­
miert. Und W anderfalkenjunge holt er sich sogar gerne als Nahrung, ja selbst die schla­
fenden Falkeneltern fallen ihm hin und wieder zum Opfer! Vielleicht ist dies der 
Grund, weshalb der W anderfalke in den letzteren Jahren an der Puxerwand mit der 
Brut ausgelassen hat. Gerne wird jedenfalls mit diesem Argument über einen Abschuß 
oder über ein Aushorsten hinweggetäuscht. Die Zahl der umgebrachten oder abgerich­
teten Falken ist aber immer noch um ein vielfaches mehr als die vom Uhu erbeuteten, 
und immerhin ist das letztere ein durchaus „natürliches“ Geschehnis, das unsererseits 
nicht zu einer Ausrede gemacht werden darf! An der Puxerwand sind aber Uhu und 
W anderfalke zum Glück gut geschützt: 110 Hektar der näheren Umgebung sind seit
1967 ein „geschützter Landschaftsteil“ der Steiermark. Beide Arten haben jedoch ein 
sehr großes Jagdrevier; der Uhu streicht außerdem im Herbst weg, und der Wander­
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falke ist gar ein klassischer „W eltbürger“ . Hier muß also der eingangs erwähnte und 
gegenwärtig noch weitaus unbefriedigende „Artenschutz“ zum „Biotopschutz“ in der 
Praxis dazukommen.

F u r t n e r t e i c h  u n d  P u x e r l o c h  sind erfreuliche Beispiele für gut er­
forschte und gut geschützte alpine Landschaften mit „konzentriertem “ Vorkommen 
bemerkenswerter Durchzügler und Brutvogelarten. Keines der beiden ist jedoch „un­
berührte N atur“ . Der Teich wird seit rund 400 Jahren von Menschen bewirtschaftet, 
und die Felswand diente gar schon vor einem Jahrtausend dem Menschen als Wohn­
stätte. Mögen diese steirischen Kleinode den Verantwortlichen a l s  B e i s p i e l  d i e ­
n e n  f ü r  j e n e  z a h l r e i c h e n  w e r t v o l l e n  N a t u r s c h ä t z e  Ö s t e r ­
r e i c h s ,  d i e ,  b e v o r  s i e  n o c h  e r f o r s c h t  w e r d e n  k ö n n e n ,  d e r  
Z e r s t ö r u n g  z u m  O p f e r  f a l l e n  m ü s s e n !
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Die Vogel weit der Güssinger Teiche
Von Prof. Friedrich R a t h m a y r  und Franz S a m w a 1 d

Neben dem Neusiedler See mit seiner 
weltbekannten Vogelwelt besitzt das Bur­
genland in den Güssinger Teichen einen 
bedeutenden Brut- und Rastplatz zahlrei­
cher Vogelarten. Es sind ernste Bestrebun­
gen im Gange, diese Teiche als Vogel­
schutzgebiet zu erklären. Die Grundlage 
der vorliegenden Arbeit bildet eine Vogel­
bestandsliste, die Franz Samwald seit 1968 
führt.

Die Güssinger Teiche am Fuße des be­
kannten Basalttuffkegels mit seiner Ruine 
werden sogar von einer Abzweigung des 
Strembaches gespeist und dienen der 
Fischzucht. Sie sind größtenteils von 
einem Schilfgürtel umgeben, der im Süden 
am breitesten ist, sich aber am östlichen 
und westlichen Ufer auf wenige Meter be­
schränkt. Breit- und schmalblättriger 
Rohrkolben bildet größere Bestände. Im

übrigen fallen Sonnenhut, Goldregen und 
Großer Wiesenknopf auf den Wiesen am 
nördlichen Rand des Teichgebiets durch 
ihre größere Verbreitung auf. Im Wasser 
bilden Wassernuß und V ierblattkleefarn 
so große Massen, daß sie wegen der Fisch­
zucht immer wieder entfernt werden müs­
sen. Am nördlichen Ende des Teichgebiets 
begleiten eine Baum- und Gebüschreihe 
einen Nebenarm des Strembaches. 
Schwarzerlen, Eichen, Schlehdorn und ver­
schiedene W eidenarten herrschen hier vor. 
Die anschließende Ebene im Süden weist 
ebenfalls Weidengebüsch auf.

Die große Wasserfläche neben dem Ba­
salttuffkegel bildet eine auffallende Land­
schaftsmarke. Der Schilfgürtel mit den auf 
trockenem Boden liegenden Wiesen, die 
von hochwüchsigen Grasarten bestanden 
sind, sowie die Buschreihen am Rande bie-
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